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Ordnung des Lektorendienst~s 

Gemäß den Richtlinien der Vereinjgten Evang1elisch­
Lutherischen Kirche Deutschlan:ds für die Ordnung des 
Lektorendienstes vom •6 .. Februar 11962 wird auch für die 
Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs 
vom Oberkirchenrat gemäß § 48 \Z:iff. 3' der Verfassung 
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklen­
burgs . nachfolgende Ovdnung für den Lektor1endienst 
gegeben .. 
Der Oberkirch·enrat wiU zug1eich helfen, den Dienst 
der Lektoren in seineT Bedeutung für . das1 Gemeinde­
leben zu sehen. Während einer Krankheit oder auch 
während des Urlaubs des Basförs wird in vielen Ge­
meinden ein Lektor seine Vertretung im Gottesdienst 
übernehmen können .. ES Meibt auch an1zustreben, daß 
in möglichst vielen Kkch·etl1, auch in ·ditm Filialen!, die 
der Pastor nicht jeden Sonntag besuchen kann, regelmä­
ßig Gottesdienst gehalten werden kann„ Darum werden 
die LandesS1Upevintendenten gebeten, mtit den Pastoren 
die Ausdehnung des· wichtigen Lektorendienstes, beson­
ders in weitverzwe:igten oder vakanten Gemeinden, zu 
fördern. 

Ordnung des Lektorendienstes 

Der Dienst des Lektors gründet sich auf das allgemeine 
Priestertum. Obwohl der Lektor nicht ovdiniert ist, hat 
er teil an der öffentl'ich1en Verkündigung des• Evange-
liums. · 
Der Lektor dient in der zum Gottesdienst ver'Sammelten 
Gemeinde entweder neben dem Pastor oder an seiner 
Stelle. 
Die folgenden Bestimmungen ordnen den Dienst des 
Lektors, der den Pastor vertritt und die Predigt liest. 

I. 

Aufgaben des Lektorendienstes 

1. 
Der Lektor übernimmt den Dienst des Pastors in Haupt­

. gottesdiensten ohne Feier des Heiligen Abenmahls sowie 
in Predigt- und Wochengottesdiensten. Dabei liest er 
anstelle einer selbstvedaßten und frei vorgetragenen 

Predigt eine:geeignet:e Lesepredigt. Er bespricht vorher 
mit dem zusitändigen · P:a8tor die agendarische F'orm, 
die Auswahl der .Lieder Üilld Gebete,· die Lesepredigt 
1,md ihve Darbietun~. · 
Für die freie Darbietung selbstverfaßter Predigten be­
darf es eines besondreven Pvedigtauftr:ages durch den 
Oberkirchenrat. 
Das Singen der Llturgi'e kann befähigten L1ektoren 
durch den Landessuperintendenten edaubt werden. 

2; 
Der L·ektor soilte auch· in Gottesdliensten; in denen der 
Pastor als Liturg und Prediger dient, den Lektoren­
dienst bei Sch·riftlesungen, Diakonischem Gebet und 
Abkündigungen übernehmen. 

3„ 
Kirchgemeinderat und Pastor bestimmen durch über­
einstimmenden Bes·chluß, ob der Lektor am Lesepult, 
am Altar oder auf der Kanz;el liest. 
Zu seinem Dienst trägt der Lektor einen dunklen· Anzug. 
Das Tragen eines Chormantels bleibt späterer Rege­
lu ng v::>rbehalten. 

4l. 
Der Lektor kann auch Bee1rdigungen, KindeTgottesdienst, 
Bibelstunden und andere kirchliche Feiern übernehmen, 
sowe1it er dazu befähi.gt ist und diazu vom Landessuper­
intend:en dlie Erlaubnis erhalten hat. 
Die Verwaltung der Sakramente bleibt dem ordi-
nierten Pastor vorbehalten. · 

5. 
Der Lektorendi.enst ist ehrenamtlich, soweit .es nicht in 
der Verordnung vom 17. Oktober 1195'8 - Kirchl. A~js­
blatt 1958~II S. 59 - anders bestimmt ist. Reisekosten 
und aus dem Dienst entstehende Auslagen werden auf 
Anweisung des Landessuperintenden aus der Kirchen-· 
kasse ersetzt. 

6. 
Der Le'K:tor ist zum Dienst an der Kirchgemeinde 
beaiuftragt, an die er bei seiner Einführung gewiesen 
worden ist. Der Auftrag kann auch auf andere Kircli­
gemeinden ausgedehnt werden. 
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11. ,,,. 
Voraussetzungen für den Lektorendienst 

t. 
Der Lektor soll nach innerer und äußerer Eignung, 
Alter und Lebenswandel die Voraussetzungen für die 
Wählbarkeit zum Kirch,enältesten haben. Er muß jedoch 
nicht Mitglied des Kirchenrates sein. 

2. 

Der Lektor soll mit der Heiligen Schrift vertraut und 
im Gottesdienst der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
heimdsch sein. 

3. 

Der Dienst <res Lektors kann Gemeindegliedern aus 
aHen Beruren und: Ständen übertragen werden .. Kirchen­
mus,i\k:er, Diakone und Katecheten können gleichzeitig 
Lektoren sein. 

4. 

Zur Vorbereitung auf den Lektorendienst werden 
Rüsten gehalten. Die Teilnahme an einer Rüstzeit und 
eine Befürwortung durch, dien Leiter derselben kann , 
zur Voraussetzung einer Berufung gemacht wevden. Die 

. Teilnehmer der Lektorenrüsten wevden mit der föeser 
Verordnung angefügten „Handvetchung für den Lek­
tovendienst" auf den Rüstzeiten verttraut gemacht. 

III. 

Bestellung zum Lektorendienst 
l. 

Der Lektor wivd durch den Pastor undi den Kirchge„ 
meinderat voogeschlagen und vom Landessuperint,en­
denten bes,tellt. 
Er wird in einem Hauptgo;ttesdienst nach Agende IV 
eingeführt. Die Einführung vollzieht de,r Pastor der Ge­
meinde, in welcher der Lektor tätig ist. Bei seiner Ein­
führung wivd ihm eine Urkunde aus~händigt. 

2. 
Die AufsidJ.t obliegt dem Pastor im Benehmen mit dem 
Kirchgemeinderat.· . 
Wenn der Lektor auf s1einen Anrtrag oder aus beson­
deren Gründen aus' seinem Di1enst ausscheidet, i,st die 
Urkunde zurückzugeben. 

3. 

Der Pastor bespvicht mit den Lektoren der Gemein{l.e 
vegielmäßig die Fragen ihres Dienstes. Er ist ihnen 
brüderlicher Berater. 
Auch der Lariidessuperintendent lädt die Lektoven seines 
Be1mrks g.elegentl!i.ch zu Besprechungen ein. 
Der Oberkirchenrat oder föe Landessuperintendenten 
sorgen für Lektoren. 

Schwerin, den 1'2„ Februar 1963 

Der Oberkirchenrat 
H. Timm 

Anlage zur Ordnung des Lektorendienstes 

I. Wie der Lektor seinen Dienst versehen 
soll 

1. Gott wirkt aus Not Segen 
Notzeiten haben ein altes Amt der Kirche wieder ins 
Blickfeld gerückt. Es ist der föen:st des Lektors, der zu 
allen Zeiten in der lutherischen Kirche und in vielen 
Kirchen in aller Welt geübt wuvde·und wird. Als im 
Kirch,enkampf und im zweiten Weltkrieg viele Gem,ein­
den verwaist waren, traten die Lektoren an die Stelle 
der Pfarrer. Ihr Dienst ermöglichte die Sammlung der 
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Gemeinden unter dem Wort in der evangelischen Dia­
spora und in jenen Gebieten, d!ie nach dem Krieg fast 
völlig von Pfarrern entblößt waren. So kam es zur 
Wiederentwicklu~g des Lektorendienstes. 
Unse~ Kirche beginnt zu erkennen, daß der Gottes­
dienst ein Tun der Gemeinde und nicht nur des Pfar­
rers ist. 

2. Gott wili sein Wort verkündigt haben 
Jesus spricht zu seinen Jüngern: „Geht und predigt und 
sprecht: Das Himmelreich ist 'nahe herbeigekommen" 
(Matth. W, 7}. Diesen Auftra:g hat die Kirche zu allen 
Zeiten und an allen Orten zu erfüllen .. Auch der Lektor, 
der die Heilige Schrift oder eine Prec:lligt liest. steht 
unter diesem Befehl.. „Er versieht die Stelle eines· Evan­
gelisten" heißt es' in einer Ordinung der Alten Kirche, 
es wird für ihn im Kirch,engebet der Heilige Geist 
erfleht. Er hat Teil an der Verheißung, daß Gottes 
Wort nicht Ieer zurückkommt (J.es. 55, 11). 

3. Gott gibt das Amt der Verkündigung in mancherlei 
Gestalt 

Die Alte Kirche wußte von Apasteln. Propheten, 
Lehrern, Wundertäteirn, Helfern, Regierern und anderen 
(1. Kor. 12', 28). So hat die Kirche heute neben den ordi­
nierten Pfarrern auch Lektoren, Katecheten und Evan­
gelisten. Sie alle haben teil am Amt der Verkündigung. 
Von allen sagt der Apastel: „Ihr seid der Leib Christi 
und Glieder, ein jeglicher nach seinem Teil" (1. Kor. 
12, 27). 

4. Gott gibt Vollmacht für den Dienst 
Die Schrift lehrt uns: „Ihr aber seid das auserwählte 
Gesch1lecht, das körnigliche Priestertum, das heilige Volk, 
das Volk des Eig,entums, daß ihr verkünc:lligen sollt die 
Wohltaten des, der euch berufen hat von der Fins~rnis 
zu seinem wunderbaren Licht" (1. Petr. 12, 9). So schenkt 
der Herr VoLlmacht für den priesterlichen Dienst aller 
Getauften: in der Bruderschaft der Gemeinde. Darin 
gründet jegHcher Dienst der Christen untereinander und 
in der Welt, auch dler Dienst des Lektors. Er wiro auf 
Grund dieser ~orlmacht von der Kirche zu seinem be­
sonderen fäenst bestellt. der teil an der öffentlichen 
Verkündigung des Evangeliums hat. 

5. Gott gibt durch seinen Geist eine Fülle von Gaben 
„Gott kann machen, daß allerlei Gnade unter euch reich­
lich sei" (2. Kor. 9, 81}. Di1e in der Gemeinde schlummern­
den Geistesgaben wollen zu tätiger Mitwirkung auch 
im Gottesdienst geweckt werden. Der Lektorendienst 
zeugt von dem Reichtum der Gaben Goties und den 
Kräften, die der Herr seiner Gemeinde gibt. Er schli.eßt 
nicht nur eine Lücke. 

6. Gott eda.ubt die reiche' Vielfalt gottesdienstlicher 
Gestalt 

Im Kolosserbrief heißt es im 3. Kapitel ('\'ers. 16): 
„Lasset das' Wort Christi unter euch I"eich1ich wohnen 
in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch . selbst 
mit Psalmen' und Lobgesängen und geistlichen lieb­
lichen L1edern und si:nget dem Herrn in euvem Herzen." 
Immer hat die K~rch1e allie ihre Glieder aufgerufen, 
ihre Stimme zum Lobe des Herrn zu erheben. Das 
führt zu vielfältigeri Formen gottesdiens:tl:ichen Lebens. 
In ihnen ist dem Lektor seine Aufgabe gegeben. Er 
wirkt nicht nur in Lesegottesdi,ensten, sondern dient 
zusammen mit dlem Pfarrer, Kantor, Küster und Chor 
und übernimmt als liturgischer Lektor Schriftlesung, 
Gebet und Abkündigung. 

7. Gott ruft in die Bruderschaft 
Jesus Chrustus~ spricht: „Einer ist euer Meister; ihr aber 
seid alle Brüaer" (Matth. 231,_8). Der Apostel spricht: 
„Einer trage des anderen Last, so werdet ihr d:asi Gesetz 
Christi erfüllen" (GaL. 6, 2). 
Jeder Diener in der Kirche steht in der Gefahr, an der 
Größe des Dienstes zu verzagen oder selbstherrlich zu 
werden.. Deshalb bedarf auch der Lektor der Bruder­
schaft. Er soll den Kirch,envorstehern und den anderen 
Mitarbeitern der Gemeinde ein Bruder sein und sich 
selbst von den anideren tragen lassen. 
Der Pfarrer, dessen bester Helfer er sein kMm, soll 
dem Lektor zur !Hand gehen und ihn brüderlich beraten. 



II. Wie der Lektor seinen Dienst ausübt 3. Vorbereitung des Lesegottesdienstes 
Mit der Vorbereitun/beginnt der Lektor am besten 
schon am Anfang der Woche. Er benötigt Bibel und 

1. Die innere Vorbereitung des Lektors Gesangbuch, Lesepredigt und „Lektoren-Agende. Die 
Es gibt nichts Wti.chtigeTes in der Welt als di~ Verkündi- Lesepredigt erhält der Lektor gewöhnlich vom Pfarrer. 
gung des Evangeliums. Dabei .besteht ~wischen dem Sie kann für jeden Sonntag eigens herausgeg.eben sein 
Predigt- und dem Lesegottesdienst kem Wertunter- oder in einem Predigtbuch stehen. Wenn die Gottes­
schied: „Daß nu1r Chrtstus verkündigt .werde ~uf al~e dienstordnung nicht zus1ammen mit der Lesepredigt 
w e!iSe" (Phil. 1, 8). Der Lektor tut semen Dienst in gedruckt vorliegt,, benutzt der Lektor die Lektoren-
dieser Gewißheit. Agende. 
Voraussetzung für die Verkündigung ist die Bitte u~ Bevor der Lektor an die Arbeit geht, bittet er um 
den Heiligen Geist (Luk .. H, 13). Der Heilige Geist allem rechten Verstand des Wortes, Gottes, um Demut und 
schenkt der Arbeit des Lektors ihre Frucht. Aus der Fveudigkeit zu seinem Dienst .. Dazu kann er folgendes 
Fülle des Heiligen Geistes strömen immer neu _Zucht Gebet gebrauchen: 
und Sorgfalt, Treue und Geduld, Unerschrnckenheit und , „Lieber himmlischer Vater - Sei nfir gnädig, ver-
Freude. gib mir meine Schuld.. Sammle mich aus aller 
Wer die Botschaft Christi verkündigen will, muß sie Zerstreuung. Bereite mich zu Deinem Dienst. Rede 
kennen. Darum schlägt der Lektor sieine Bibel nic:J1t nur zu mir .. Laß rntch nicht, Herr, ich lasse Dich nicht. 
für die unmittelbare Vorbereitung des Lese~ot~esd1enstes Ich will nichts sein, Du sollst alles sein. Segne 
auf. Er geht täglich mit ihr um. Er lebt rmt ihr. mich, lieber himmlischer Vater. Amen." 
Der Lektor soll sich auch' im Gesangbuch auskem:~en. Nach dem Gebet vergegenwärtigt sich der Lektor den 
Er liebt es weil darin die Glaubenserfahrung der Vater besonderen Charakter des Sonntags, an dem er den 
ihren Aus1druck gefunden hat, die auch ihn in seinem Lesegottesdierust hält. Jeder Sonntag hat sein eigenes 
Dienst trägt. me Gebete, die im Gesai:gbu~ stehe_n, Gepräge im Kirchenjahr. Da:s altkirchliche Evangelium, 
können zum eigenen Beten helfen. Wie konnte em das Wochenlied, der Wochenspruch und das Kollekten­
Mensch der zu Hause nicht betet, die Gebete der Ge- gebet weisen darauf hin. 
meinde' im Gottesdienst vor Gott bringen! Dann schlägt der Lektor die Bibel auf1 und liest den 
De1r Lektor soll mit der Gemeinde leben. Dazu gehör~, Pved1igttext. Er denkt zunächst über das Schriftwort 
daß er an Freud und Leid der Gemeindeglieder Anteil nach, bevor er die L·esepredigt zur Hand nimmt .. Dann 
nimmt, um die besonderen Nöte und Aufga.~en des kann er fragen: 
gemeindlichen Lebens weiß, im Gemeindegottesdienst zu In welche Abschnitte gliedert sich der Text? 
Hause ist und bewußt das Kirchenjahr mit allen Festen 
und besonderen T'agen durchlebt. Sprüche und Lieder Welche Worte und Ausdrücke kommen wied-holt vor? 
für Monat und Woche unidJ die Bibeliese nach einem Welches sind ciJ,e wichtigsten Sätze? 
festen Plan dienen dazu,. Das ist die beste Hilfe für das Was ist schwe·r verständlich? 
eigene Leben und für den aufgetragenen Dienst. 

2. Besondere Hilfen 
Wer der Gemeinde Christi dient, braucht nicht von 
vorne anzufangen, sondern darf getrost 11.md. unbefangen 
die Erfahrungen übernehmen, dli:e vor ihm ande~e 
gesammelt haben!. W'ie für den Pfarrer gilt das auch fur 
den Lektor. Der Lektor läßt sich nicht nruir den Rat gef~l­
len der ihm geleigentlich zuteil wi:rid, sondern er sucht d1e­
e.e:r{ Rat. Er kann erwarten, daß der Pfarrer ihn nach einer 
ersten Anleitung nicht steh selbst überläßt, sondern ihn 
immer wieder brüderlich berät.. Am besten wäre es, wenn 
jeder Gottesdienst., den der Lektor übernimmt, vor~er 
zwis·chen Pfarrer und Lektor besprochen und vorbereitet 
werden könnte. Das wird inr vielen Fälle111 nicht möglich 
sein .. Der Lektor sollte' aber' bereit seilrn, in g1ewissen Ab­
ständen die Fragen seines Dienstes, seine Erfahrungen, 
seine Schwierigfoeiten und auch Fr:euden mit dem Pfarrer 
zu besprechen. Dabei wird er auch Einblick in die 
Arbeit des Pfarl'ers an seiner Predigt gewil:men; das 
wird ihm zu einem tieferien Ve,rständnis der Lesepredigt 
helfen. 
Der Lekto1r soll sich bemühen, dle wechselvolle Ge­
schichte der Ortsgemeinde mit ihren Pr1edigern kennen­
zulernen; da:zu kann ihm auch die Chronik der Pfarrei 
helfen. Er wird auf diese Weise hineingenommen in den 
Gang der Gemeinde durch die Jahrhunderte. 
Auch für den Lektor gilt, daß noch kein Meister vom 
Bimmel gefallen ist. Darum nutzt er di.e Gelegenheiten 
unid Möglichkeiten, sich für seinen Dienst zu üben. Er 
nimmt nicht nur einmal an einem Einführungskursus 
teil sondern besucht auch föe Woch·enendtagungen und 
Rü~tzeiten zu denen die schon im Dienst stehenden 
Lektoren ~usammengerufen werden. Er wird dort nicht 
nur mit Gott.esdiienistkunde, Predigt, Liturgie und Kir­
chenjahr vertraut gemach,t, sondern hat auch die Mög­
lichkeit, sich im Vorlesen zu üben und aus dem Lesen 
anderer zu lernen. 
Auch wenn der Lektor den Pfarre1r nicht vertritt, kann 
er im Gott:esdiens:t neben dem Pfarrer tätig sein. Er 
liest dann die Epistel, das Evangelium, das diakonische 
Gebet und die AbküntUgungen. Für diesen Dienst des 
„liturgischen Lektors", der so alt ist wie die Kirche 
selbst, soll sich ein rechter Lektor bereitwillig zur Ver­
fügung stellen. Auch dafür bereitet er sich gewissen­
haft vor. Er sammelt dabei Erfahrungen und übt sich 
für den Lesegottesdienst. 

Was hat de·r Text mir persönlich und was hat er der 
Gemeinde zu sagen? 
Mit dem Luthertext kann auch eine andere Bibelüber­
setzung verglichen werden, wenn sie zur Hand ist. Wer 
die „Stuttgarter Jubiläumsbibel" besitzt, lese die kurzen 
Auslegungen zu dem Pl'edigttext. 
Jetzt erst greift der Lektor zur Lesiepredigt. E.r liest sie 
am besten in einem Zuge durch, um von ihr einen 
Gesamteindruck zu erhalten. Er sucht zu verstehen, wie 
die Predigt aus dem 'l1ext herausgewachsen ist, wie sie 
ihn entfaltet und: auf 'die Gegenwart bezieht.' Er achtet 
auf den Gedankengang, den Aufbau und die Einteilun1g_ 
Es empfiehlt sich, die Teile durch Ziffern und Buchstaben 
am Rande zu bezeichnen. Die wichtigsten Worte im 
'l'ext, die beim Vorlesen besonders zu betonen sind, 
können unterstirichen wevden. Wenn eine Pause am 
Platz ist, wird sie durch siernkrechte Striche bezeichnet. 
Durch wiederholtes Nachdenken und lautes Lesen prägt 
sich der Lektor den Wortlaut und Gedankengang der 
Predigt fest ein. So wiederholt er gleichsam die Arbeit, 
die de1r Verfasser der Predigt gele:istet hat, damit ihm 
die Predigt zum eigenen Besitz wird. Für die Aus­
sprache und Betonung kann es eine Hilfe sein, wenn 
er die Predigt einem anderen laut vorliest. Hält der 
Lektor Änderungen oder Ergänzungen in deir Predigt 
für notwendig, so bespreche er sich mit s1einem Pfarrer. 
Er bedenke dabei, daß er Lektor und nicht Prediger 
ist, der eine eigene Predigt gestaltet .. 
Die Liturgie ist gewissenhaft vorzubereiten. Sind die 
Liedier nicht mit der Lesepredigt gegeben, so s:ind sie 
rechtzeitig mit dem Pfarrer oder Kantor zu bestimmen. 
Sie sollen zum Charakter des Sonntags passen. Auch 
wenn in den vorgedruckten Ordnungen die Lieder schon 
angegeben sind, soll de:r Lektor sie genau durchlesen 
und föagen, warum g'erade diiese Lieder gewählt wurden. 
Er teilt die Liedier frühzieitig: dem Kantor mit, um 
diesem eine gt>wissenhafte Vorbereitung zu ermöglichen. 
Die gottesdienstlichen Gebete müssen dem Lektor ver­
traut sein. Wiederholtes lautes Lesen kann ihm dazu 
helfen. Bei dem großen Kil'cheng:ebeti kann es notwendig 
sein, besondere Danksagiungen und Fürbitten einzufü­
gen. Der Lektor wird dies'e vorher mit dem Pfarrer 
besprechen und im Wortlaut aufschreiben. Er wird auch 
den Pfarr1er bitten, ihm die Abkündigungen so früh­
zeitig wie möglich auszuhändigen. Sie sind ein Teil des 
Gottesdienstes und dürfen nicht nachlässig behandelt 
werden. 



Für die Vorbereitung ist en~dend, 1daß der Lektor 
innerlich am GQttesdienst beteiligt ist und T'ext und 
Predigt in seinem Herzen bewegt. 

4. Der Vollzug des Lesegottesdienstes 
Der GQttesdienst der Gemeinde besteht darin, daß 
„unser Herr Christus zu uns redet durch Sein heiliges 
Wort, und wir wiederum zu ihm reden durch Gebet 
und Lobgesang" (Luther). Danach richtet sich das ~ze 
Tun und V erhalten des Lektors während des Gottes­
dienstes. In seiner Haltung wird er etnfach und würdig, 
ruhig und zuchtvoll sein, . ohne eine gekünstelte :Feier- · 
iichkeit a:rnz1unehmen. Wo keine eigene Lektorenkleidung 
eingeführt ist,• trägt der Lektor einen dunklen Anzug. 
mit weißem Hemd und weißem Kragen. 
Der Lektor so:U ,so rechtzeitig im Gottesha'US sein, daß 
er alle Vorbereitungen in Ruhe ·treffen kann. E:r soll 
sich den Kirchenr:aum, dem Weg zum Altar, zum Lese­
pult oder auch die Ka:rnzel genau ansehen. Er 
achtet auch auf Kleini~eiten: wo der Lichtscbialter an­
gebracht ist, wo das Abkündigungsbuch, das Gesalllg~ 
buch und die Agende ab~egt werden können·. 
Je genauer vorher alle Äußerlichk!eiten geordnet sind, 
desto besser kann sich der Lektor auf den Gottesdienst 
einstellen. 
Vor allem braucht der Lektor Zeit, um sich in der 
Sakristei für seinen Dienst zu sammeln. Geeignete 
Sakristeigebete stehen in der „Agende für Evang .. -Luth. 
Kirchen und Gemeinden" I. Band - Ausgabe für den 
Pfa1Ter - (S. 374 ff). 
Der Lektor verläßt die Sakristei während des Orgel­
vorspiels '8der wähvend des letzten Verses des Eingangs­
liedes. Wo der Altardienst üblich ist, betritt der Lektor 
die Altarstufen volll vorne, nicht von der Seit'e. 
Die Sprechweise des Lektors sei der Botschaft, die er 
vorzutragen hat, angemesseni. Sie sei einfach und ktar, 
nicht eintönig, aber auch nicht erfüllt mit unnatürlichem 
Pathos. Der Lektor wird ~be muncl:artliche ~ehler in 
der Aussprache vermeiden, darf aber ru'hig die mund,.. 
artliche Färbung beibehalten. w:enn er sich vorher gut 
in die Predigt eingearbeitet hat, wird er von selbst die 
richtige, natürlich,e und doch :ziuchtvolle Sprache finden. 
Die Lautstärke wird: sich nach der Größe des' Raumes 
rich·ten. Daher ist es gut, vorher im gottesdienstlichen 
Raum die Stimme auszuprobieren. Lautes Schveien di·ent 
nicht der Deutlichkeit; andererseits verlangt die Barm­
herzigkeit gegenüber älteren Gemeindegliedern, daß der 
Lektor nicht flüstert. Die Bibel, di:e benutzt wird, soll 
nicht das Taschenformat haben. In jeder Kirche ist wohl 
eine geeignete Bibel vorhanden:. Bei den Schriftlesungen 
1md Gebeten soU das Temperament des Vorlesers· zu­
rücktret'en; bei der Predigtlesun:g kann es stärker her­
vortl'.'eten. 
Nach dem Segen begibt sich der Lektor wieder in die 
Sak'ristei, sofern es nicht Sitte ist, daß er an der 
Kirchentür den Gemeindegliedern die Hand gibt.. Er 
versäumt nicht, in der Sti11e nochmals das Angesicht 
Gottes zu suchen; denn an dem Segen Gottes hängt die 
Frucht des Gottesdienstes. Der Herr kann auch zurecht 
bringen, was versäumt wurde und da:s Wod so wenden, 
daß es jedem gibt, was ihm nötig ist. 

5. Weitere Dienste 
Der Lektor kann auch zu weiteren Diensten gerufen 
werden, für die ihm die Lektoren-Agende Weisung gibt. 
In der Regel werden nicht alle Dienste von ihm gefor­
dert .. In besonderen Situationen - etwa in der Dia­
spora - kann dies freilich der Fall sein. 
Es kann s1ehr wohl gesch,ehen, daß er im Anschluß an 
den Gemeindegottesdienst im.persönlichen Gespräch um 
seelsorgerliche Hille gebeten oder zum Dienst an Kran­
ken und Sterbenden gerufen wird und schließlich eine 
Aussegnung und Beerdigung vollziehen muß. 
Die Lektoren-Agende gibt ihm auch für die regelmäßig 
wiederkehrenden Wochenrveranstaltung,en (z. B„ Bibel­
stunden, Andachten, Wochenschlußgottesdienste) innere 
und äußere Hilfe, ebenso für die Leitung des Kinder­
gottesdienstes, die er aber nur bei katechetischer Eignung 
übernehmen soll. Muß er eine Trauung vollziehen, weil 
ein PfarF dafür nicht zur Verfügung stehen kann, so 
geht ihrt'i auch hier seine Agende zur Hand. 

Der Lektor wird sich mit seinem zuständigen Pfarrer 
rechtzeitig in Verbindung setzen, bevor er einen dieser 
weiteren Dienste übernimmt. 

Aus der Geschichte des Lektorendienstes 
Die Vorlesung alttestamentlicher Schriftabschnitte nach 
einer feststehenden Leseordnung hatte bereits im Gottes­
dienst der jüdischen Synagoge ihren Platz; aber es hatte 
sich dort kein Amt dafür herausgebildet. Luk. 4, 16 ff 
berichtet, wie auch Jesus in der heimatlichen Synagoge 
diesen D~ens,t geübt hat. In der Urgemeinde Jerusalem 
und sonst in judenchr.i:stLichen Gemeinden wurden die 
heiligen Schriften des Alten Bundes in der gewohnrten · 
Ordnung verlesen. 
Als ältestes Zeugnis, für das Vorhandensein eines Lek­
tors in christlichen Gemeinden darf Offbg_ J oh. 1, 3 
gelten: „Selig dier Lektor' uilld sie, die die Worte der 
Prophetie hören und das1 in ihr Geschriebene bewahren!" 
Danach hat es damals schon Lektoren in der Gemeinde 
gegeben. Sie hatten alttestamentliche Schriftstellen und 
apostolische Schriften in den christlichen Versammlungen 
zu verlesen (1.„ Thess„ 5,, 2'7; KoL 4, 16:). 

Der sogenannte U .. Clemensbrief aus der Mitte des 
2. Jahrhunderts ist die älteste auf uns gekommene Pre­
digt. Sie ist nach ihrem eigen·en Zeugnis: von einem 
Lektor im Gottesdienst vevlesen worden. Es' gab damals 
nur wenige, die des Lesens wie dies öffentlichen Vor­
tragens von Geschriebenem mächtig waren" SO kam es 
dazu, daß der Dienst der gottesdienstlichen Lesung bald 
als festes Amt aus·!§eübt und unter die Geistesgaben 
gerechnet wurde .. Nach dem Dahinscheiden der Augen­
zeu,gen von Jesu Erdentagen mußte gerade auch die 
Verlesung apostolischer Schriften das Wort und das 
Werk des Herrn dier Gemeinde v,ergegeniwärtigen. 
Doch je entschied~ner s1ich seit dem 21. Jahrhundert die 
katholische Kirchenverfassung herausbildete. desto 
weniger blieb auf die Dauer Raum für die Entfaltung 
des Lektorenamtes._ Heute kennt die römische KM-ehe 
kein' eigentliches Lektorenamt mehr, wenn man von 
der dem Lektor vorbehaltenen Les'Ung einiger prophe­
tischer Schri:ftsiteUen am Kars:amsta:g in der Vorfeier 
des Pfingstfestes, abs,ieht. „Lektor" bedeutet im übrigen 
nur noch einen W'eihegrad innerhalb der sieben Stufen 
des Sakramentes der Priesterweihe. In den Ostkirchen 
stellt der Lek~r noch heute ein Amt dar, dem sämt­
liche Schrif'tlesi1.11Ilgen mit Ausnahme des Evangeliums 
vorbehalten sind:. 
Auf reformiertem Boden fehlen Amt und Dienst des 
Lektors.. Nur e:wingli hat bei der Neuordnung des 
Abendmahlsgottesdienstes in Zürich den „Leser" wieder 
eingeführt: ihm überträgt er die Lesung von 1„ Kor. 11, 
20 ~ 29 und Joh.. 6, 4:7 ___. 63'. In den lutherischen Kit'chen 
versah der Kirchenschul1ehrer oderi Küster jahi<hunderte­
Ia!llg Lektorendiensrte. Diese DieI11Ste beschränkten sich 
freilich im wesentlichen auf die Dorfkirchen und in den 
Städten auf Metten undi Vespern„ Dabei handelte es sich 
auf demfLande vorl anem 1umLasegottesdenste:.,Gelegent­
lich hören wk von Katechismusv.edesung vor oder nach 
dem Credo im sonntäglichen GottesdieI11S.t (Ratzeburg 
1·6141, Preußen 11699) oder von der Lesung der Leidens­
geschichte im dörfüchen Karfreitags,gottesdienst (Ratze­
bu~ 16411). 
In einer Kl.:rche Bres[aus vedas der SchuHehrer bis 169>2 
vor der Sonntagspredigt d'ie Epistel und Gebete. 
Gelegentlich übernahmen auch Schüler der Latein­
schulen die Aufgaben des Lektoren„ So las1 z„ B. in 
Ratzeburg ein KD'abe am Karfreitag die Leidensge­
schichte oder in Erfurt bis' li!~M die Sonntagsepistel. Daß 
andererseits· nebeni dem Liturgen auch zwei Geistliche 
als Lekt0r·en :für Epistel und Evangelium tätig werden 
konnten, wissen wir aus GottesdieI11Sten in Leipzig zur 
Zeit J .. s. Bachs. 

Erst nach 19181 und erst recht seit 1933 ergab sich in 
den deutschen evangelischen Landeskirchen die Not­
wendigkeit, Lektorenfunktionen wieder an Gemeinde­
gUeder zu übertragen. Die dami1J verbundene Neube­
sinr!l'ung au,f das Lektorenamt wurde vor· allem durch 
Notstände vorangetrieben, wie sie im Kirchenkampf 
durch Inhaftierung., im zweiten Weltkrieg durch Ein­
ziehung vieler Pfarrer auftraten. Am eindrucksvollsten 



ist die Bedeutung des Lektorendienstes in den von Pfar­
rern allmählich fast völlig entblößen Gebieten jenseits 
der Oder und Neiße nach dem zweiten Weltkrieg ins 
Blickfeld getreten. Die dortige Kirche wurde geradezu 
·zu einer „Kirche der Lektoren". In der ausgedehnten 
-evangelischen Diaspora, etwa in Brasilien, haben sich 
die Lekt)ren als unentbehrliche Helfer erwiesen. 
>(Aus dem Amtsblatt der Ev.-Luth. Kirche in Thüringen, 
N~n~oo~ · 

:9) G. Nr. /000~ VI 418 o 

Organistenprüfungen 

Dice nächsten Org:anistenprüfungen werden im November 
1963 und im Januar 1'964 stattfinden, und zwar soll die 
diesjährige D-Prüfung am 12. November 100!3 und die 
C-Prüfung vom 27. bis 29. Januar 1964 durchgeführt 
·werden. Schlußtermin für Meldungen ist der l. Oktober 
19613. 
Den Me1dungen sind anzuschließen: 

a) ein kurzer, selbstgeschriebener Lebenslauf, der über 
die kird1enmusikalische Ausbildung Auskunft gibt, 

b) Tauf- und Konfirmationsschein, 
c) ein pfarramtliches Zeugnis, 
d) vorhandene Zeugnisse über kirchenmusikalische 

Ausbildung. 

Allgemeinet die Prüfung betreffende Anfragen Sind zu 
richten an die PrüfungAehörde für den kirchlichen 
Organisten- und Kantorendienst, Schwerin, Münzstr. 8. 

Über die musikalischen Anforderungen kann von Herrn 
Kirchenmusikdirektor Gothe, Schwerin, Lübecker Str. 87, 
Auskunft erbeten werden. 

Schwerin, d:en 1. Februar 1963 

HI•) G. Nr. /31~ VI 5() 2c 

Der Oberkirchenrat 
H. Timm 

Bestellung zum Propst 

Der Pastor Lothar Zollenkopf 
in Ca.min ist mit Wirkung vom 1. ~ebruar 1963· zum 
Propst des Wittenbuvger Zirkels bestellt worden. 

Schwerin, den 24. Januar 1963 

Der Oberkirchenrat 
Beste· 

Das Landesjugendpfarramt ist künftig unter eigenem 
Fernsprechansch,luß Nr. 2:1 77 zu ·erreich,en. 

II. Personalien 
ßerufen wurde: 

Pastor Reinhold Lagies in Bredenfelde auf die 
Pfarre daselbst zum L Februar 1963 ' 

/322'/ Bredenfe~de, Pred. 

'Beauftragt wurden: 

Vikar Wolf Dieter Nagel in Gadebusch mit der 
Verwaltunrg der Pfarre II in Gadebusch zum 1. März 
1963 

/489'/ Gadeb~sch, Pred. 

Vikar Christian Starke, Schwerin/St. Paul zur Hilfe­
leistung, mit der Verwaltung der Pfarre in Gam­
melin zum 1. März 1963 

/143/ Gammelin, Pred. 

Beauftragt wurden mit dem katechetischen Dienst 
zum 1. März 1003 

die B-Katech·etin Irmgard Buchholz 
in der Gemeinde Schwaan 
die B-Katechetin Magdalene Frisch 
in der Gemeinrde Parchim/St. Marien 
die B-Katechetin Erika Kreutz:iger 
in der Gemeinde Granrzin!1Lübz 
die B-Katech,etin Renate Luther 
in der Gemeinde Biestow 
die B-Katechetin A~nde Skubich 
in der Gemeinde Ro~endorf 

/14!/ Adelinrde Skubich, Pers. Akten 

"Zu B-Katechetinnen wurden ernannt: 
zum l. Januar 1963 

Frau Erika Janke in Brunn 

Frau Ursula Struck in Kambs 
Frau Gertrud Sypitzki in Volkenshagen 

/10 Gertrud Sypitzki, Pers. Akten 

Zu C-Katechetinnen wurden ernannt: 
zum 1'. Januar 1963 

Frau Grete Kieinhe1mpel 
F1räulein R1uth Stein 

/35{ Garwitz, Christenlehre 

in Ahrenshoop 
in Garwitz 

Xnderungen für das KirchL Amtsblatt Nr. 1/1963 
Seite 2 
Propstei Wittenburg l. 2. 11963 

Propst z .. Z. unbesetzt streichen, dafür Propst 
Lothar Zo1lenkopf, Camin 

Camin 1. 2. 1963 . 
bei Lothar Zollenkopf Propst himmifügen 

Gammelin 1. 3. 1'9631 

z. Z. unbesetzt streich•en, dafür Christian Starke, 
Vikar, auftragsw. 

Seite 5 
Gadebusch 11 1. 3. 11963 

z. z. unbesetzt streichen, dafür Wolf Dieter Nagel, 
Vikar, auftragsw. 

Seite 6 
Schwerin St .. Pauilskkche zur HilfeLeistung l. 3. 1'963' 

Christian Starke, Vikar, auftragsw., streichen 

Seite 7 
Bredehfelde 1. 2. 1003 

bei Reinhold Lag;ies auftragsw. streichen 

III. Handreichung für den kirchlichen Dienst 

Heinrich Grüber, Seelsorge am Sterbebett 

Unsere Zeit des technisch·en und medizinischen Fort­
schrittes hat zwar das Sterben nicht abschaffen können, 
aber sie hat es• aus der Mitte der Gese.Llschaft in die 
Winkel der Krankenhäuser verbannt. Es gibt für mich 
kaum etwas Roheres als das BeStreben, sterbende 

Menschen ins Krankenhaus „abzuschieben", auch wenn 
keine ärztliche Notwendigikreit vorliegt. Vielleicht kommt 
es daher, daß heute die Menschen mehr Angst vor dem 
Tode selbst haben als vor einem langen Todeskampf, 
der in früheren Zeiten dlie Menschen bewegte. Die 
Anrgst um das Nicht-mehr-Existieven ist heute größer 
als die Sorge um ein seliges Sterben. Im Krankenhaus 
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wird der Todeskampf oft gelindert und abgekürzt durch 
Betäubungsmittel. Die Betä„ungsmittel aber lindern 
nicht nur die Schmerzen, sie stump:llen in gleicher Weise 
das Bewußtsein ab. Ob das recht und gottgewollt ist, 
den Menschen in dieser entsch,eidenden Stunde das 
Bewußtsein einzusc:Mäfern, weiß ich nicht. In früheren 
Zeiten war es so, daß ein seliges Sterben soviel Segen 
in der Familie bewirkte wie ein frommes Leben. 
Im Krankenhaus werden di,e Sterbenden, wenn es zu 
Ende geht, soweit sie nicht ein E:inzelzimmer haben, 
in das Sterbestübchen, in das Badezimmer oder in 
einen anderen Raum abgeschoben. 
Die ganze Gefühlsrohheit, den Kranken allein zu lassen, 
kann nur beurteilen, wer s,elbst im '.11odeskampf gelegen 
und die Tore einer anderen Welt geschaut hat. Sehr 
oft ist es wohl so, daß man, wenn die Kräfte einen ver­
lassen und man nicht mehr sprechen und sich bewegen 
kann, doch noch sehr vieles von dem arufnimmt, was 
sich um einen her eveignet - ohne darauf reagieren 
zu könnoo. Di,ese Unfähigkeit zu reag1ieren ist eine ganz 
große Qual, in der man Einsamkeit und Verlass,enheit 
so schmerzhaft empfindet. Oft kommen beim Schwinden 
der Kräfte und Reaktionsfähigkeit kürzere hellwache 
Augenblicke. Wenn dann nicht ei:ne warme Hand da 
ist, die die erkaltende hält und keine Lippen sich zum 
Gebet bewegen, und wenn vielleicht nur mehr oder 
weniger kalte Geschäftigkeit sich offenbart, dann ist 
man wirklich „verlassen'',. ' 
Ich habe zweimal im Todeskampf g1elegen, beide Male 
nach schweren Herzanfällen. Im KZ lag ich in einer 
Krankenbaracke ohne einen Menschen, der mich kannte 
oder liebte. In der Verlassenheit hörte ich das Gespräch 
der Wärter, „ob man ihn schon ausziehen, und in den 
Waschraum bringen kann", ohne darauf reagieren zu 
können. Dann merkte ich, wie Mithäftlinge unter mein 
Kopfkissen griffen, um zu sehen, ob dort Brot oder 
sonst Wertvolles wegzunehmen war. Das, andere Mal 
war ich umg1eben von meiner betenden Familie, die 
mich - wie ich glaube - durch ihve Gebete zurück­
geholt hat. 
Die {Jnterschiede, die das Leben gemacht hat - und 
mögen sie noch so groß gewesen sein - vel1Schwinden 

„ 

in dieser Stunde. Dafür kommt ein anderer, viel 
größerer Unterschied, nämlich wie sich das Scheiden aus 
dieser Welt vollzieht. • 
Es sollte dde Aufgabe des Pfarrers sein, nach 
Möglichkeit in der Sterbestunde bei der Familie zu 
sein. Vor allem aber bei Krankenbesuchen immer wieder 
auf die Pflicht hinzuweisen, die uns aus dem „Ich bin 
bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende" erwächst„ 
mit seinem Wo,rt und Sakrament diesen Dienst auszu­
richten. 
Da liegt wohl auch der ganze Irrweg unserer seel­
sorgedschen Praxis, daß heute so viele Pfai:rer ihre 
Wirksamkeit auf den Friedhof verlegt haben und nicht 
an die Sterbebette!!l.. Wer einen Sterbenden in der letzten 
Stunde begleitet hat, und wer ihn auf d'iese letzte 
Stunde im Kveise seiner Lieben vorbereitet hat, auch 
durch ein gemeinsames Abendmahl, der wird a;uch auf 
dem Friedlhof das rechte Wort finden. Das, was man 
dort so oft hört an Leichen- und Lobveden, können 
bezahlte Redner und Vereinsvorsitz;ende oft viel besser. 
Ich habe in einer vierzigjährig,en Amtszeit so viele 
Ansprachen auf Fdedhöfen anhören müssen, die weder 
etwas von der frohen Botsch.aft verspüren ließen, die 
wir aus:zurichten haben, noch eine Kenntnis der Person 
vervieten, die nun zur letzen Ruhe gebettet wurde. 
Gerade die Pfarver, die immer von dem volksmissio­
narischen Wirken der Grabreden so Rührendes zu sagen 
wissen, haben viel1eicht gar keine Ahnung, daß sie 
durch ihre in die Breite gehende Verkündigung gar 
nicht in die T'iefä vorstoßen. Wie manche Grabreden 
haben wirklich an dem Grabe der evangelischen Kirche 
mitgeschaufelt! 
Aufgabe des Pfarrers ist es nicht nur, dlie Familie des 
Verstorbenen zu trösten, sondern ihr auch die Pflichten 
in der Sterbes,tunde klarzumachen. Wie wir es für uns 
selbst erbitten, daß in der letzten Stunde jemand da 
ist, der nicht nur, wenn alles vobei ist, uns die Augen 
zudrückt und die Hände faltet, sondern der uns, wenn 
die 8inne schwinden, mit seiner Fürbitte und Fürsorge 
begleitet; so wollen wir anderen erfüllen, was .wir filr 
uns erbitten. 
(Aus Pastoraltheologie Heft 12)6'2) 
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